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I .
Allgemeines .

Textile bedeutet gleich textum etwas Gewebtes ; was wir aber nach

heutigem Sprachgebrauche unter textiler Kund verliehen , greift weit

über die Grenzen der Weberei hinaus . Immerhin dürfte es fchwer fallen,
die einmal zu Recht beftehende Bezeichnung durch eine andere von gleicher
Kürze und Gemeinverftändlichkeit zu erfetzen , denn die Weberei ift un-

ftreitig die vornehmfte und anfchaulichfte Repräfentantin der gefammten
Textilkunft .

Der Urfprung aller Textilkunft liegt nach Sempers Definition in der

Idee sein Syftem von Stoffeinheiten , deren charakteriftifche Eigenfchaften
in der Biegfamkeit , Gefchmeidigkeit und Zähigkeit beftehen , zufammen -

zufügen « . Diefe Stoffeinheiten nennen wir Fäden . Zur Herftellung von

Fäden werden Subftanzen aus allen drei Naturreichen verwendet ; felbft Glas

und Metall weiss man mit den technifchen Mitteln unferer Zeit unmittelbar

zur Gewebebildung heranzuziehen . Für die kunftgewerbliche Production

find aber feit jeher namentlich vier Stoffe von Bedeutung gewefen , von

denen zwei dem Thierreiche (Wolle und Seide) , zwei dem Pflanzenreiche

(Leinen und Baumwolle ) .entflammen . Diefe vier Rohftoffe find nun zwar

auch nicht das Product je einer einzigen organifchen Species ; da es fich

aber bei der kunftgewerblichen Betrachtung nicht fo fehr um eine natur -

wiffenfchaftlich genaue Syftematik , als vielmehr um die Gruppirung nach

gewiffen Stilgefetzen handelt , dürfen wir uns wohl auf den Gebrauch jener
vier Sammelnamen befchränken . Uebrigens find die Producenten der Seide —

die verfchiedenen Gattungen von Seidenraupen — auch in naturwiffenfchaft-

licher Hinficht eben fo eng untereinander verwandt , als diejenigen der

Baumwolle : die Malvaceen ; und was Wolle und Leinen betrifft , fo kommen
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hiebei im Wefentlichen auch nur die Producte des Schafes und des Flachfes
in Betracht .

Unter Zugrundelegung des Fadens als des Elementes , aus deffen
Wiederholung jedes Textilproduct zufammengefetzt ift , laffen fich alle Er -
zeugniffe der Textilkunft in zwei Gruppen theilen : I . in folche , zu deren
Merftellung ein einziger fortlaufender Faden genügt , bei denen alfo die
S.toffeinheiten zwar fcheinbar vielfältig , in der That aber Theile eines zu-
fammenhängenden technifchen Ganzen find ; und 2 . folche , zu deren Her -
ftellung eine grössere Anzahl felbftändiger Fäden nothwendig ift.

Die erfte Gruppe umfasst die genetzten , geftrickten und gehäkelten
Arbeiten . Die Häkelei , eine Art Kettenflickerei in der Luft , fcheint erft
in neuerer Zeit , vielleicht parallel mit der grossen Verbreitung der Ketten -
ftickerei am Ende des vorigen Jahrhunderts , in Aufnahme gekommen zu
fein . Ihre Hervorbringungen ftehen an Mannigfaltigkeit der zuläffigen
Mufterungen und an Gefälligkeit des Ausfehens den Spitzen nahe und über¬
treffen diefe an Solidität des inneren Gefüges . Eine ältere Gefchichte haben
die genetzten und geftrickten Arbeiten . Obzwar ihre technifche Her -
ftellungsweife immerhin einige Mufterung geftattet , find fie an und für fich
für das Kunftgewerbe von keiner fonderlichen Bedeutung , und gewinnen
diefelbe gewöhnlich erft , fobald (namentlich zum Netzwerk ) die Stickerei
hinzutritt , wozu aber bereits ein zweiter Faden nothwendig ift .

Dagegen umfasst die zweite — mehrfadige — Gruppe alle übrigen
Textilproducte vom einfachften Geflecht bis zum farbenreichften Gobelin .

Das Geflecht bietet uns den Urtypus aller Textilkunft . Die ge¬
flochtene Matte oder der geflochtene Zaun , deffen fenkrechte Stäbe mit den
wagrechten Ruthen rechtwinklig gekreuzt find und in regelmässiger Ab¬
wechslung über - und untereinander greifen , ift nicht nur dem Zwecke nach
— um den Menfchen gegen aussen » zu fchützen , zu decken und abzu-
fchliessen « — , fondern auch der technifchen Herfteltung nach das Vorbild
des einfachen Gewebes . Es wäre müssig zu erörtern , welcher Rohftoff zu
den P'äden verwendet wurde , aus denen fich die primitiven Gewebe zu -
fammenfetzten : ob Wolle , was allerdings am wahrfcheinlichften ift, ob Flachs
oder Baumwolle ; nur die Seide ift wohl aus der Reihe der älteften Textil -
Rohftoffe auszufcheiden . Sobald man nur einmal dazu gelangt war , Fäden
zu bereiten — zu fpinnen —, hatte die Herftellung des Gewebes keine
befondere Schwierigkeit mehr : man brauchte hiebei nur ebenfo zu verfahren ,
wie bei der Flechtung eines Zaunes oder einer Matte : die Analogie des
erfteren musste zum aufrechten , diejenige der letzteren zum wagrechten
Webftuhl führen.

Wenn man nämlich bei Bereitung eines Zaunes eine Reihe von Stäben
fenkrecht im Boden befeftigte und zwifchen diefe Stäbe in horizontaler
Richtung eine Anzahl von Ruthen in der Weife verflocht , dass jede Ruthe
abwechfelnd vor und hinter einen Stab zu liegen kam , und bei diefem Vor -
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gang von Zeit zu Zeit das Geflecht , foweit es vollendet war , fenkrecht

gegen den Boden zufammenpresste , um das Gefüge dichter und fefter zu
machen , fo brauchte man behufs Herftellung eines Gewebes nur in ganz
analoger Weife eine Reihe von Fäden fo zu befeftigen , dass fle gleich jenen
Stäben des Zaunes fenkrecht zum Boden hingen , und zwifchen diefe ein¬

zelnen Fäden in horizontaler Richtung einen Faden in der Weife einzu¬

flechten , dass er abwechfelnd vor und hinter jene fenkrechten Fäden zu

liegen kam , endlich von Zeit zu Zeit nach Eintragung eines oder mehrerer

horizontaler Fäden das jeweilig fertige Fadengeflecht behufs grösserer Dich¬

tigkeit und Fettigkeit zufammenzupreffen : und das Princip der Weberei war

gefunden . Gegenüber dem Zaungeflecht ergab fleh nur die eine Schwierig¬
keit , dass man die fenkrechten Fäden nicht fo wie die Stäbe des Zaunes

bloss in die Erde zu flecken brauchte , fondern diefelben von einem Punkte

über dem Boden frei herabhängen laßen musste . Hiezu genügte aber ein

horizontaler Balken , der an feinen beiden Enden auf je einem aufrechten

Ständer ruhte und an welchem die fenkrechten Fäden der Reihe nach be-

feftigt waren ; um die Fäden ftraff zu halten , genügte es, ihnen am unteren

Ende ein Steinchen (Zeltelßrecker) anzuhängen . Der aufrechte Webftuhl

war hiemit gegeben . Der horizontale Balken , an welchem die fenkrechten

Fäden — die Kette — befeftigt waren , diente hiemit als Garnbaum und

zugleich als Zeugbaum zum Aufwickeln des fertigen Gewebes . Beim Ein¬

flechten des horizontalen Fadens — des Schuffes — brauchte man nicht,
wie es allerdings mit Rückficht auf die natürliche Kürze der Ruthen beim

Zaungeflecht gefchehen musste , einzelne Fäden einzutragen , die nicht länger

waren als die Breite des Webftuhls , fondern man konnte fleh hiezu eines

fortlaufenden Fadens bedienen , der ähnlich wie an unferer Filetnadel um

ein fpitzes Stäbchen gewickelt war . Diefes nadelförmige Stäbchen — den

Vorläufer des Weberfchiffche 'ns — zog man nun die ganze Breite der

Kette hindurch , abwechfelnd einmal über , dann unter einen Kettfaden ,
und war die ganze Breite durchmeffen , dann kehrte man in derfelben

Weife zurück , nur dass nun jeder Kettfaden , der früher unter dem

Schuffe zu liegen kam , diefen jetzt decken musste . Es ergab fleh

hieraus das einfachfte Gewebefchema — die fogenannte Leinwand¬

bindung (Fig . 346) — ohne dass es einer befonderen Vorrichtung zur

Hebung der Kettfäden oder zum Einträgen des Schuffes bedurft hätte . Das

zeitweilige Feftfchlagen des fertigen Gewebes mochte mittels eines fchwert-

oder linealähnlichen Inftrumentes erfolgt fein ; auch ift es minder wichtig,
ob man unten hinauf webte , fo dass der Garnbaum zugleich als Zeugbaum
diente , wie an der Abbildung des Webftuhls der Penelope auf einer chiu-

finifchen Vafe , oder von oben herunter , wie auf Abbildungen altägyptifcher
Webftühle , wobei die Spannung der Kette nach unten nicht durch ange¬

hängte Steinchen , fondern durch einen eigenen horizontalen Fussbalken er¬

folgte , der dann zugleich als Zeugbaum diente .
III .

22
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Aber auch der wagrechte Webftuhl , der in der Gefchichte der
Textilkunft eine ungleich grössere Rolle fpielt als der aufrechte , ift einfach
aus der Technik des Geflechtes abzuleiten . Eine Matte liess fleh nicht wie
ein Zaun aufrecht flechten , da das weiche Material (Schilf , Stroh u . dgl .)
nicht wie die Zaunftäbe im Boden aufrecht flehen blieb . Man musste daher
eine Reihe von Halmen in einen viereckigen Rahmen fpannen und dazwifchen
die Einfchlag -Halme einflechten . Denkt man fleh an Stelle der Halme
textile Fäden , fo haben wir den Urtypus des liegenden Webftuhles , bei
welchem das Einträgen und Feftfchlagen des Schuffes in derfelben Weife
erfolgte wie beim aufrechten Webftuhl .

Solange der Schuss mittels eines Stäbchens in der Weife eingetragen
wurde , dass das von Menfchenhand geführte Stäbchen jeden zweiten (vierten ,
fechsten etc . ) Kettfaden heben , beziehungsweife jeden dazwifchen liegenden
(dritten , fünften etc . ) zurückfchieben musste , war die Thätigkeit des Webens
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Fig . 346.
Leinwandbindung .

begreiflichermassen eine fehr zeitraubende . Ein Mittel , um diefen Process
zunächft um die Hälfte zu vereinfachen , bot fleh in dem linealförmigen
Inftrumente (Lade ) , das man zum Zufchlagen des fertigen Gewebes ge¬
brauchte . Schob man nämlich diefe Lade ein für allemal in der Weife
zwifchen die Kettfäden , dass alle geraden (2 . 4 . 6 .) Fäden vor , alle unge¬
raden ( 1 . 3 . 5, ) hinter derfelben hingen , und ftellte man fie dann mit ihrer
Fläche fenkrecht gegen die Kette , fo entftand zwifchen Lade und beiden
Kategorien von Kettfäden ein keilförmiger Raum — das Fach — durch
welches der am Stäbchen aufgewickelte Schussfaden mit einem Griffe durch¬
gezogen werden konnte . Beim nächften Schuss , wo es galt , die ungeraden
Fäden nach vorne zu bekommen , musste freilich die Lade wieder umgelegt
und alle ungeraden Fäden einzeln mit der Garnfpule aufgehoben werden ,
wogegen beim nächften — dritten — Schuss wieder die vereinfachte Pro-
cedur wie beim erften eintrat . Aber auch beim zweiten Schuss liess sich
die Sache vereinfachen , fobald man alle ungeraden Fäden an Schnürchen
und diefe an einem gemeinfchaftlichen Balken befeftigte , der natürlich mit
der Fläche des Webftuhles parallel lief. Durch Hebung diefes Balkens
konnte man nun mit einem Griffe auch alle ungeraden Fäden heben und
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vor den Schuss bringen , — ja diefer Vorgang erwies fich bald überhaupt
als am geeignetften zur Bildung eines Faches , fo dass man die Verwendung
der Lade zur Fachbildung bei Seite fetzte und beide Kategorien von Kett¬
fäden , die geraden wie die ungeraden , mittels Schnürchen (Litzen) an je
einem Balken (Schaft ) befeftigte , um abwechfelnd die geraden und die un¬
geraden Fäden behufs Bildung des Faches heben zu können . Damit hatte
man den Typus des Webftuhls für alle Zeiten gewonnen . Die Verbeffe-

rungen betrafen nur die Mittel , wodurch die Schäfte gehoben und gefenkt
werden follten ; entweder durch Aufzug mittels der menfchlichen Hand ,
oder durch den Fuss des Webers (mittels der Tritte ) , oder durch das Trieb¬
rad der Mafchine ; in neuefter Zeit gefchieht das Heben und Senken der
Kettfäden bei complicirteren Aufgaben der Kunftweberei mittels der Mufter-

Fig - 347-
Wirk - oder Gobelinteclmik.

karten der Jacquard -Mafchine , deren jedesmal fo viele vorhanden find als

das Mufter Schussfäden erfordert .
Die Herftellung der einfachften Gewebeart — der Leinwandbindung —

hat uns dazu gedient , den technologifchen Begriff des Webftuhls daran zu
entwickeln . Es gilt nun — was für unfere Betrachtung die eigentliche
Kernfrage ift — zu unterfuchen , in welcher Weife die Kunft in den Er -

zeugniffen des Webftuhles ihren Ausdruck gefunden hat .
Bei der Leinwandbindung kann das Gewebe nicht durch feine innere

Structur (man müsste denn etwa die Riefen des Ripfes als Ornament an-

fehen) , fondern nur durch die Farbe künftlerifch wirken . Die Verflechtung
buntfarbiger Fäden konnte allerdings auch dem Leinwandgewebe einigen
farbigen Reiz verleihen . Ornamente im eigentlichen Sinne waren aber bei

diefer Art der Bindung nur dann zu erzielen , wenn man die bunten Fäden
des Einfchlags nicht ftreifenweife durch die ganze Breite der Kette hindurch
laufen liess , fondern jeweilig nur auf einer befchränkten Fläche hin und her
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führte (Fig . 347) , und zwar fo , dass wie beim Rips die dichtgeftellten
farbigen Schussfäden die Kette vollftändig deckten . Dadurch gewann man
anftatt eines Streifens ein eng begrenztes Feld von einer beftimmten Fär¬
bung ; rechts und links, ober - und unterhalb diefes Feldes konnte man nun
entweder den (andersfarbigen ) Grund oder noch andere Felder von ver-
fchiedenen Färbungen und Configurationen einweben und auf diefe Weife
mofaikartig ein ornamentales Mufter zufammenftellen . Man pflegt diefe
Technik heutzutage Gobelinweberei zu nennen . Der alte deutfche Aus¬
druck hiefür ift wirken , und foll auch im Verlaufe diefer gefchichtlichen
Darftellung der Textilkunft beibehalten bleiben , da eine Verwechslung mit
,wirken 1 im modernen Sinne , das gewöhnlich für mechanifches Stricken ge¬
braucht wird , nicht zu befürchten fleht . Die Technik des Wirkens ift alfo
aus der einfachften aller Gewebebindungen , der Leinwandbindung , natur -
gemäss hervorgegangen und jedenfalls fo alt als die Ornamentweberei über¬
haupt . Alle anderen Mittel zur Verzierung der durch Leinwandbindung

m

s
Köperbindung .

Fig . 349 -
Atlasbindung .

hergeftellten Gewebe — mögen fle vielleicht felbft älter fein als die Wir¬
kerei —• liegen ausserhalb der Webetechnik und beanfpruchen daher eine
gefonderte Betrachtung .

Um im einfarbigen Gewebe eine Mufterung zu erzielen , musste man
von der einfachen Abwechslung von Kett - und Schussfäden abgehen und
entweder eine Anzahl Kettfäden vom Schuss oder mehrere Schussfäden von
der Kette unbedeckt laffen . Dadurch wurde die äussere Gleichmässigkeit
des Gewebes unterbrochen und bei regelmässiger Wiederkehr folcher Ueber -
fpringungen felbft dem einfarbigen Gewebe ein eigenthümlicher Charakter
verliehen . Umfasste die Ueberfpringung nur wenige Fäden (gewöhnlich 2 ,
Fig - 348) . fo gewann man fchräg geftreifte oder im Zickzack gemufterte
Gewebe : den Köper . Wurde dagegen eine grössere Anzahl von Fäden
(gewöhnlich 7 , Fig . 349) > überfprungen , fo verfchwand überhaupt der Cha¬
rakter einer rechtwinkligen Kreuzung von Fäden , indem die deckenden
Fäden zum grössten Theile flott dalagen und durch gleichmässige Aufnahme
der Lichtftrahlen den Eindruck einer homogenen , glänzenden Fläche er¬
zeugten . Dies ergab die Atlasbindung . Ob zur Herftellung der
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fchrägen oder Zickzackmufter des Köpers und der glänzenden Atlasfläche
die Kettfäden oder die Schussfäden verwendet wurden , bleibt irrelevant :
es gibt einen Kett - und einen Schussköper ebenfo wie einen Kett - und
einen Schussatlas . Man konnte aber beide Kategorien von Fäden neben
einander zur Mufterbildung im Atlasgewebe verwenden : auf diefe Weife ent-

fteht der Damaft , deffen Effekte durch die verfchiedenartige Reflexion des
Lichtes der nebeneinander liegenden Theilflächen hervorgebracht werden ,
je nachdem diefelben von den Kett - oder von den rechtwinklig dazu ver¬
laufenden Schussfäden gebildet find.

War man nun einmal dazu gelangt , das einfache Schema der Lein¬

wandbindung zu durchbrechen , fo war es ein Leichtes , mittels der genannten
Bindungen jedes beliebige Mufter herzuftellen , fofern es nur die Feinheit
des Gefpinnftes und die jeweilige Vollkommenheit der mechanifchen Vor¬

richtungen des Webftuhles zuliess. Es entftanden auf diefe Weife die

freien Bindungen (von Einigen Phantafiebindungen genannt ) , die mit Köper
und Atlas daffelbe Princip gemein haben : die Kreuzung von Kett - und
Schussfäden nur dort vorzunehmen , wo die Mufterung es zulässt oder die

Haltbarkeit des Gewebes es erfordert . Während aber Köper und Atlas die

Kreuzungen in regelmässigen Abftänden wiederholen , entfcheidet darüber

bei den freien Bindungen in erfter Linie das Ornament . Sie find daher

der eigentliche Gegenftand der Kunftweberei im engeren Sinne .
Eine untergeordnete Art der Bindung , die fich auch aus der Lein¬

wandbindung ableiten lässt , ift die Gazebindung . Sie entfteht dadurch ,
dass je zwei benachbarte Kettfäden nach jeder Kreuzung durch einen Schuss¬

faden fich untereinander kreuzen (Fig . 350) .
Alle diefe genannten Bindungen laffen fich fowohl auf dem aufrechten

wie auf dem wagrechten Webftuhl herftellen . Da aber der wagrechte Web -

ftuhl praktifchen Vervollkommnungen grösseren Raum bot , ift es erklärlich ,
dass wir , foweit es überhaupt hiftorifch controllirbar , wenigftens für die

complicirteren Gewebe in der Regel den wagrechten Webftuhl in Anwen¬

dung finden .
Was die Rohftoffe betrifft , fo können fie natürlich ohne Unterfchied

zu Geweben aller Bindungen gebraucht werden . Namentlich die Leinwand¬

bindung , die von altersher überhaupt am meiften gebräuchlich war , wurde

in allen Rohftoffen hergeftellt und hat desshalb in allen vieren ihre eigene

Bezeichnung gefunden : Leinwand im Leinen , Muffeiine in der Baumwolle,
Tuch in der Wolle , Tafft in der Seide . Complicirtere Gewebe erforderten

namentlich in älteren Zeiten bei primitiveren mechanifchen Vorrichtungen
viel Zeit und Mühe ; ihrer dadurch bedingten Koftbarkeit entfprach natur -

gemäss auch der hiezu verwendete Rohftoff , wesshalb •— fo viel wir wiffen —

zu Phantafiebindungen vorzugsweife Seide verwendet wurde . Die Atlas¬

bindung hat bezeichnenderweife von einem Seidengewebe den Namen , wenn

gleich fchon in älterer Zeit Damafte auch in Leinen hergeftellt wurden . Die
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Wirkerei blieb aber felbft zur Zeit ihrer höchften Leiftungen im wefent -
lichen bei der Wolle , die fchon im Alterthum ihr vornehmfter Rohftoff ge-
wefen ift . Sehr wichtig von kunftgewerblichem Standpunkte war die Ein¬
führung des Goldes (oder Silbers ) in die Weberei , namentlich neben der
Seide , durch welche das Gold erft die wirkfamfte Folie erhielt . Um das
Gold überhaupt der Weberei zugänglich zu machen , es dem Elemente diefer
Kunfttechnik , dem Faden , anzufchmiegen , pflegt man heutzutage dünne
Plättchen vergoldeten Silbers oder Kupfers in fchmale Streifchen (Goldlahn)
zu zerfchneiden und diefe um einen (gewöhnlich gelben ) Seiden faden zu
wickeln. Früher verwendete man als Unterlage für das Gold nicht Metall,
fondern Papier oder eine thierifche Hautfubftanz , anftatt der Seide Leinen¬
fäden . Dadurch gewann man Goldfäden von genügender Gefchmeidigkeit ,
um fie namentlich mit Seide zu den glänzendften und aufs reichfte ge¬
mutterten Stoffen , den Goldbrokaten , zu verweben .

Es erübrigt , noch einige Producte der Weberei zu erwähnen , die zwar
nicht durch ihre Bindung , aber immerhin durch gewiffe Eigenthümlichkeiten

Fig . 350.
Gazebindung .

UlI

Fig - 351-

Sammtnoppen .

ihrer technifchen Herftellung gefonderte Beachtung verdienen . Zunächft
die brofchirten (gewöhnlich Seiden -) Stoffe . Um nämlich ein beftimmtes
farbiges Mufter auf gegebenem Grunde in der Weife herzuftellen , dass man
die Fäden des Mufters nicht durch die ganze Breite der Kette laufen liess
(lanciren genannt ) , fondern ähnlich wie bei der Ornament -Wirkerei nur inner¬
halb der Grenzen , die das Mufter felbft einnehmen follte, erfand man eine
Vorrichtung , die ähnlich wie die menfchliche Hand in der Wirkerei von
aussen her in das Gewebe eingreift und nach Bedarf wieder ausgefchaltetwerden kann . Die alfo brofchirten Fäden kennzeichnen fleh äusserlich da¬
durch , dass fie auf der Rückfeite des Gewebes ganz flott und locker auf¬
liegen , Die Vornahme einer folchen Brofchirung erfcheint namentlich dann
nahe gelegt , wenn fchon der Grund des Gewebes felbft eine complicirtere Bin¬
dung aufweift ; wir finden fie daher befonders häufig an den lyonefifchen Stoffen
des vorigen Jahrhunderts , mit bunten Blumen auf Damaftgrund , angewendet .Auch der Sammt ift ein einfaches Product des Webftuhles . Das
feiner Herftellung zu Grunde liegende Princip : die Kettfäden nicht in ftraffer
Spannung zu laffen , fondern in mehr oder minder langen Schlingen oder
Noppen zwifchen den Schussfäden hervortreten zu laffen (Fig . 351 ) , war fchon
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im Alterthum bekannt und zur Herftellung einer Art künftlicher Rauhwaare ,

nach Art unteres Friefes , benutzt . Wenn man die Noppen durchfchnitt ,

fo hatte man eine Fläche aufwärts flehender Fadenenden , was man mecha -

nifch dadurch bewerkftelligen konnte , dass man beim Einträgen des Schuftes

die Noppen über ein Meffer fchlingen liess , das beim (gleichfalls mechanifch

zu bewerkftelligenden ) Ausziehen die Noppen durchfchnitt . Waren die

Noppen von Seide und ftanden fie genügend dicht bei einander , fo gewann

man ein gleicbmässiges Vliess von eigenthümlich mattem Ausfehen . Waren

die Fadenbüfchel fehr lang , fo nannte man das Product Plüfch , waren fie

kurz : Sammt . Diefer an und für fleh künftlerifch wirkende Stoff geflattete

noch eine reiche Mufterung in der Weife , dass man an gewiffen Flächen

die Noppen unaufgefchnitten beliess , die dann durch ihre Lichtreflexion zu

dem lichtabforbirenden aufgefchnittenen Sammt in wirkfamen Gegenfatz

traten . Minder werthvoll , aber dennoch kunftgewerblich heute nicht ganz

ohne Bedeutung find Woll - und Baumwollfammt ; erfterer zu Möbelftoffen,

letzterer als gepresster Sammt zu Surrogaten für Seidenfammt verwendet .

In der orientalifchen Teppichindustrie wurden die Noppen feit älteften Zeiten

durch Knüpfung kurzer Wollbüfchel an die Kettfäden hergeftellt , wobei man

durch reihenweife eingewebte Schussfäden ein feftes Gefüge erzielte .

Unter den Techniken , die zur künftlerifchen Ausfchmückung fertiger

Gewebe herangezogen wurden , ift obenan die Färberei zu nennen . Es ift

im Laufe diefer Darftellung bereits wiederholt von farbigen Fäden die Rede

gewefen . Sobald man Fäden zu färben wusste , konnte man diefe Procedur

auch auf fertige Gewebe ausdehnen . Dies liess fleh auf dreierlei Weife be¬

werkftelligen : durch Eintauchen in einen flüffig gemachten Farbftoff , durch

Bemalen , durch Drucken .
Durch das Färben der Stoffe mittels Eintauchens in eine Flüffigkeit

gewann man zunächft wohl nur einfarbige Stoffe. Doch ift es feftgeftellt ,

dass man frühzeitig ähnlich wie noch heute bei der Fabrikation der java -

nifchen Batikfarongs gewiffe Flächen des zu färbenden Gewebes mit Wachs

beftrich , wodurch diefe Flächen vor dem Eindringen des flüffigen Farbftoffes

im Bade bewahrt blieben . Durch neuerliche Ueberziehung anderer Flächen

und neuerliches Bad in einem anderen Farbftoffe konnte man die Zahl der

aufzutragenden Farben vermehren . Aber auch mittels gewiffer Beizen

wusste man frühzeitig verfchiedene Farben hervorzubringen , welches Verfahren

noch unfere heutige theoretifch fo überlegene Chemie im Kattundruck befolgt .

Auch auf dem Wege des Bemalens mit freier Hand wird man feit

undenklichen Zeiten Textilftoffe verziert haben ; die älteften auf europäifchem

Boden gefundenen flammen aus helleniftifcher Zeit . Doch mögen diefelben

mit Rückficht auf die Mühseligkeit der Herftellung im Verhältniss zur ge¬

ringen Dauerhaftigkeit des Materials nur zu gewiffen Sonderzwecken her¬

geftellt worden fein . Um rafch und billig das Gleiche zu erzielen , wurde

zum Druck gegriffen.
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Der Zeugdruck ift gewiss ebenfalls eine uralte Technik ; Refte davon
find aus den erften chriftlichen Jahrhunderten erhalten , und die Herftellung
mittels Holzmodel , die fich bis in unfer Jahrhundert erhalten hat und erft
in jüngfter Zeit allmählich der Einführung von Metallwalzen weichen musste ,
mag feit Urzeiten immer diefelbe geblieben fein .

Eine nicht minder wichtige Rolle , wenigftens vom Mittelalter ab , fpielt
in der Verzierung der Gewebe die Stickerei . Das Werkzeug — die
Nadel — hat fie mit der Näherei gemein und wird daher nicht viel jünger
fein als diefe, von der fie direkt abzuleiten ift. Ein feftonirter Saum , eine
aus bunten Fäden gefertigte Naht mochten die erften Stickereien gewefen
fein. Man theilt ihre Erzeugniffe in zwei Gruppen : Kreuzftickereien und
Plattftickereien . Erftere folgen den Fadenkreuzungen des Gewebes und

Fig - 352- Fig . 353 .
Genähte Spitzen .

find daher eigentlich nur im Gefolge der Leinwandbindung anzuwenden .
Dagegen laffen fich mittels Plattftich die Fäden in jeder beliebigen Weife
über das Gewebe hinführen ; daraus erklärt fich die Bevorzugung diefer
Technik zur Ausfchmückung von Seidengeweben . Die Stickerei kann in
zweifacher Weife zur Verzierung ihres Untergrundes wirken : als farbiges
Ornament auf andersfarbigem Grunde , oder felbft plaftifch , in welchem
Falle allerdings das Relief ein äusserft flaches bleiben follte , was freilich
in der gewöhnlich in Gold ausgeführten eigentlichen Reliefftickerei nicht
ftrenge eingehalten wurde .

Die Stickerei kann fich aber von ihrem Untergründe emanzipiren und
ein felbftändiges Textilgebilde erzeugen : dies gefchieht in den genähten
Spitzen . Dass diefe aus der Weissftickerei und Filetftickerei hervor¬
gegangen find , beweift ihre Gefchichte . Aber frühzeitig haben fie fich vom
gewebten oder genetzten Grunde losgelöft und mit einziger Zuhilfenahme
eines Pergamentblattes , das hauptfächlich zur Fixirung der,Umriffe dient
und nach Vollendung der Arbeit entfernt wird , mittels Schlingen und Knoten
(Fig . 35 2 un<3 353 ) völlig fefte Textilflächen mit den reizendften und zier-
lichften Durchbrechungen herzuftellen gewusst .

Mit den genähten Spitzen pflegt man gewöhnlich die Klöppelfpitzen ,ihres gemeinfamen Gebrauchszwecks halber , zufammen zu nennen , obzwar
die Klöppelfpitzen eher aus der Paffementerie (Band - und Bortenweberei )
hervorgegangen fein dürften und jedenfalls mehr Verwandtfchaft mit der
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Weberei zeigen . Sie werden durch Kreuzung und Verfchlingung von Fäden
erzeugt (Fig . 354 und 355) , die zu diefem Zwecke um Spulen (Klöppel)
gewickelt find . Als Unterlage der Arbeit dient ein Kiffen , zur Fixirung
der fortfehreitenden Fadenverfchlingungen eingefteckte Nadeln . Auf diefe
Weife find auch die Gold - und Silberfpitzen hergeftellt , deren Fäden fich
leichter dem Klöppel als der Nadel anbequemen . Durch Vereinigung beider
Techniken zur Flerftellung eines und deffelben Stückes wurden die bedeu -
tendften Leiftungen in der Spitzenfabrikation erzielt .

Die in der gegebenen allgemeinen Ueberficht entwickelten technifchen
Gefichtspunkte werden auch in der nachfolgenden gefchichtlichen Darfteliung

Fiff - 354- Fig . 355.

Klöppelfpitzen .

ftets massgebend bleiben . Ihnen fteht zunächft an Bedeutung die Ornamentik
als vornehmfter Ausdruck des Wechfels der aufeinander folgenden Kunftftile.
Mindere Wichtigkeit darf dagegen an diefer Stelle der Gebrauchszweck der
einzelnen Erzeugniffe der Textilkunft in Anfpruch nehmen . Wenn gleich
es nämlich gewiss auch für die künftlerifche Würdigung von Bedeutung ift ,
ob ein Textilproduct als Wandbehang oder als Coftüm , als Fussteppich
oder als Draperie verwendet wurde , fo können doch die hieraus ent-

fpringenden Eigenthümlichkeiten innerhalb einer hiftorifchen Darfteliung der
Textilkunft nur infoferne eine befondere Beachtung finden , als diefelben in
einzelnen Fällen der Textilkunft ihrer Zeit überhaupt ein beftimmtes Ge¬

präge gegeben haben .

II .
Alterthum .

Die Textilkunft darf unbedenklich unter die älteften Künfte gezählt
werden . Sie war es , foviel w\r fehen können , die den übrigen Künften die
Mufter für Flächenverzierung geliefert hat , und desshalb ift man vielfach

geneigt , die Textilkunft überhaupt als die ältefte unter ihren Schweftern
anzufehen . Die älteften hiftorifchen Denkmäler in Schrift und Bild beweifen
das Vorhandenfein einer ausgebildeten Textilkunft . Die Vergänglichkeit
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